
el 107 und Kultur
AnmerkungenzSelbstverständnis des modernen Hinduismus
VO  k Norbert Klaes

Von eıt eıt o1bt Berichte ber die schrecklichen Ere1gn1sse, die siıch seIt längerem 1mM
westindischen Staat Gwujerat zutragen, un be1l denen VOT em Muslıme VO  s fanatıschen
Hındus umgebracht werden. iıne Frau erzählte VOL ein1gen onaten!: »WIe ihr Haus In
Brand gesteckt wurde, w1e S1€ mıt ıhren Eltern und Verwandten In die Felder flüchtete
un: als S1€ Rande des Feldes ankamen, S1e nıcht etwa el, sondern wurden
VO  b Männern eingefangen, iıhr Vater erschlagen, die Frauen vergewaltigt un dann fast
alle mıt den Kındern verbrannt. en1geen uberle un: S1€E sıtzen 1U In einem der
zanlreichen Flüchtlingslager, In dıe sıch über hunderttausend Muslıme GuJerats SC
flüchtet haben« Im ahr 002 elen alleın In Gwjerat fast OOÖOO Muslime Hındufanatıkern
Z pfer. Chrıisten en auch leiden In einem Memorandum das indische arla-
ment protestierte HZ das vereinıgte christliche Forum für Menschenrechte“* dıe
kommunalistischen Terrorakte und bestätigte, dass die chrıstliıche Gemeinschaft in Indien
1998 »mehr Gewalt erfuhr, als In den 5 Jahren der Unabhängigkeit. Nonnen wurden
vergewaltigt, Priester hingerichtet, Bıbeln verbrannt, Kırchen nledergerissen, schulische
Einriıchtungen Zerstor. und kırchliche Mitarbeiter schıkanıert«. Ahnliches erlebten Sıkhs,
Dalıts un: Stammesangehörige.

Religionsverständnis VOoO  ;

hinduistisch-nationalistischen Grupplerungen in Indien

Woher rühren diese gewaltsamen hinduistisch-nationalistischen Ausschreitungen un
aus welchen Zusammenhängen der HNEHETECN Geschichte ndiens sind die verschiedenen
hinduistisch-fundamentalistischen Grupplerungen erwachsen. Im Kontext der rage-
stellung nach dem hinduistischen Selbstverständnis sind VO  z besonderer Bedeutung deren
relıg10nspolıtische Begründungen für ihre Ziele und Handlungen un ihr entsprechendes
Religions- und Kulturverständnıis.

Im weılteren Verlauf soll dann näherhın untersucht werden, welches Verständnıis VOoO  H

Hındulsmus als genannter » Weltreligion« sich In Indıen entwickelt hat, auf welchem Relı-

Pogrome Muslime Im nd!- Reformers In 'Or| Religions Studia wurden, vgl Im Anschluss Fdward
schen Gujerat: Friedenspolitischer Miıssionallia 34), Rom 1985, 141-1/79, 5 Al Orientalismus, Frankfurt
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xionsbegrifl beruht und wI1e sıch heute gesellschaftspolitisch auswirkt. Zunächst ein1ıge
Anmerkungen 7U natıonalıstisch hındulstischen Verständnıis VO  — elıgıon und Kultur.

e Hindu-Nationalismus hindutva

Bereılts se1t dem Ende des E Jahrhunderts gibt indische natıonalıstische Bemühun-
SCHL, sgrundsätzlic 1M Pluralismus ndisch-kultureller un -relig1öser Lebensformen das
Eigentliche des indischen Wesens (hindutva), w1e In den uralten en gründet,
erforschen un: 1mM Zuge der wachsenden Upposıtion die Brıten un: der ewegung
ZUTL indischen Selbstherrschaft svaräj) die wahre, unveränderliche Identität hınduistisch-
indischen so7z71alen un: relıg1ösen Lebens herauszustellen?. In diesem Zusammenhang
übernahmen auch indıische politische un: relig1öse Reformer ZUuU ersten Mal als
Selbstbezeichnun das Wort » Hındulsmus« VO  — der englischen aicf Indıa Company in
engalen, mıt dem diese 1mM E Jahrhundert die unüberschaubare 1e der relig1ösen
Grupplerungen Indiens zusammengefasst hatte em Wäal der Begrıiff »Hındu« nach
der islamıschen Fremdbezeichnung für Menschen Fluss Ndus, die Nicht-Muslime
I; mıiıttlerweiıle ZUrT! indischen Selbstbenennun geworden“. Muslıme und Christen
wurden [1U zunehmend VO Hınduführern als eın ausländischer Import angesehen, und
sS1E wurden als ıne Bedrohung der Integrität der In dıe Vergangenheıit zurückpro]JIizlerten,
iıdealisıerten Hindukultur, die als Fundament nationaler Solidarıtä galt, abgelehnt. Auch
nach der Unabhängigkeit Indiens (1947) setizte sıch die 1UC nach indisch-hinduistischer
Identität VOT em 175e die Auseinandersetzungen mıt den islamıschen e  arn und
den Muslimen 1mM eigenen Land fort.

Bn adıkale hinduistische Grupplerungen
und ihre Ziele

Im Zuge der Globalisierung kämpfen heute VOT allem verschledene rechtsgerichtete rel1g1ÖöS-
politisch orlentierte ewegungen und Parteıen darum, auf der Grundlage des Ideals einer
gemeiınsamen indisch-hinduistischen Kultur, die das Wesen des Hıiındutums (hindutva)?
ZU USAruC bringt, die FEinheit der Natıon verwirklichen.® Unter ihnen plelte neben
der ın Maharashtra tätıgen Shıv Send der bereits 1925 gegründete Räshtriya Svayamsevak
ang. (RSS Nationale Selbsthilfeverein1gung) und die auch 1mM Ausland sehr aktıve
missionierende Vıshva Hındu Parıshad (VHP Welt-Hindu-Rat) ıne sroße Der
RSS hat ZU Zıel, A ea der altiındischen unwandelbaren Ordnung (dharma) der vier
Klassen (varnas) zurückzukehren un: die unterschiedlichen diıverglerenden Religions-
formen un: Lebenswelisen In Indien In der Einheit der vergöttlichten Hındu-Natıon und
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des Hindu-Volkstums ein1ıgen. In der se1t 1964 bestehenden VHP kann jeder Mitglied
se1n, der den ew1gen Werten hinduistischer Tradıtion O1g oder S1€e weni1gstens respektiert.
Ihieser indu-  arma soll in der gahzZeh Welt verbreıtet werden. Di1e se1lt 1951 als politi-
sche Parte1l 1m Parlament vertretene rechtsgerichtete Bhäratıya Janata arty BJP), die se1lt
Oktober 1999 b1s 2004 miıt ihrem eher moderaten Premilerminister Atal Beharı ajpayee
die Regjierung der » Natıonalen Demokratischen Allıanz« anführte, gewalt-
S\adrlle Übergriffe, wWI1e S1E Begınn erwähnt wurden, öffentlich ab hre radikalen Kräfte
können sıch aber auf die Tätigkeit VO  m VHP un: RSS tutzen BJP mıt dem RSS un der
VHP gemeinsam bılden se1t ein1gen Jahren s1e angı Parıvar, die (Rashtriya
Svayamsevak) ang. Familie, die die Politik der hindutva, des Hindutums, vertriıtt. Mıt
diesen Bestrebungen einer totalen kulturellen Hinduisierung Indiens sınd 1U aber
alle unterschiedlichen muslimıschen und christlichen Gesellschaftsvorstellungen un 1st
jegliche eigenständige Lebenswelse ausgeschlossen.

Hinduistisch-nationalistisches Verständnis
VO  — » Hinduismus«, »Religion« und dharma

elche tellung dann der siam un das Christentum In Indien nach hiınduistisch-
nationalistischem Verständnıis 1m Zusammenhang miıt der Auffassung VO  - hindutva als
Basıs des Zusammenlebens einnehmen ollte, führte VOL ein1gen Jahren der amalige
Sekretär des RSS 1mM Maharashtra, eın Geschichtsprofessor der Universıität Pune, rıpaty
Shastry, auf einem christlichen Symposium’ AaUus » Der Hindu-Begriff VOoO  - Integrati-

1st Harmonıie, sicherlich nıcht Uniformität. Eın Mensch kann Hıindu auf TUN:! selner
Nationalıtät se1ın und D: gleichen eıt eın Sanatanı, eın Anhänger des Arya-Samäj, eın
Muslım oder eın Christ, eın Sıkh oder eın 15 der RSS möchte, dass Indıen
eın Land mıt vielen Religionsgemeinschaften anı of INany rel1g10uUs alths) ist, die w1e
in der Vergangenheit alle gleichermaßen geehrt un respektiert werden aber mıt L1L1UT

eıner nationalen Zuelsetzung un: Einstellung (of OTLE national outlook)« In der anschlie-
fSenden Diskussion fuhr fort »Ich indische Christen nıcht für Ausländer. Was
el s indischer Christ<® Er 1st eın Indu, der er dessen Vorfahren) das Christentum
ANSCHOTILLIIN hat Das Wort ysindisch« bedeutet hıer Hındu« 1E€ sSınd sgrundsätzlich
eın 5»Hındu<«« ındu-Sein auf TUnN: der Geburt heißt dann totale Identifikation mıt
Indien darüber hinaus einer » Religion « anzuhängen, ist Privatsache. »Religion« wiırd
jer als unıversaler komparatistischer Oberbegri gebraucht, ıunier dem alle ın Indien
ex1istierenden Religionsgemeinschaften zusammengefasst werden. Der Inhalt des Wortes
»Hindu« umfasst die Liebe ZU Vaterland Indıen, selner Geschichte un seinem
kulturellen Erbe, un den Eınsatz für die Natıon, für iıhr 1G un ihre Zukunft Auf
dıe rage e1INes katholischen Priesters, ob als » Hindu-Chhrist« In den RSS aufgenom-
HNI6  — werden kann, bestätigte Shastry, dass schon solche »christlichen Hındus« als
Mitglieder gibt® Da der Vortrag un die anschliefßende Diskussion In englischer Sprache
geführt wurden, kann nıcht geklärt werden, welches ındısche Wort für »rel1g1011« un
»rel1g10US aıth« eingesetzt wird. ema olwalkar (1906-1973);, der jJahrzehntelang
den RSS geleıtet hat, raucht »rel1g10N « keın bestimmender Faktor für dıe natıonale
Verwirklichung se1ln. Golwalkar hat einmal diese seiıne Auffassung mıt dem indischen
Begriff »dharma«, der nıcht selten In der neohinduistischen religıonswissenschaftlıchen
Diskussion mıt »Religion« gleichgesetzt wird, ZU USdruc gebracht. » Der Nicht-Hindu,
der hiler ehbht hat einen Rashtra-Dharma (nationale Verantwortung), einen 5Samä)-
Dharma (eine Verpflichtung der Gesellscha gegenüber), einen Kula-Dharma (eine
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Verpflichtung gegenüber den Vorfahren) un: L11UT In selinen Vyaktı-Dharma (persönlıcher
Glaube personal faıth) kann jeden Pfad wählen, der se1ın spirıtuelles Verlangen
rieden stellt.«? Miıt Vyaktı-Dharma wırd LLUT eın Aspekt VO  e Dharma ausgesagt. Der
klassısche Begriff Dharma!®© 1st eiıne umfassende Umschreibung der 1ITKI1IC  eıt der indi1-
schen Gesellschaftsordnung, der ethischen Anforderungen, Normen und relig1ösen Gebote,
das ihnen entsprechende Verhalten, der Verdienst, das gute karman, das nach der
andlung übrig bleibt, un deren Grundlegung In einer gesetzmäfßigen Ordnung der Welt.
Der persönliche Dharma: den Golwalkar als yaktı-Dharma bezeichnet, wiırd 1mM HEHCTEN

Hinduismus me1st Sva-Dharma genannt, mıt dem die UTE die Geburt gegebenen Ver-
pflichtungen un dıe eigene Lebensverantwortung ZUuU USATUuC kommen. In diesem
persönlichen Sınn wird dharma bereıts 1mM 1 Jahrhundert VO  - bengaliıschen Vıiıshnuilten
In der Auseinandersetzung mıt dem Christentum komparatistisch ausgeweıtet, dass
dieser Sva-Dharma der Christen als Khrsta-Dharma bezeichnet wird, der allerdings dem
unıversal geltenden ew1ıgen Dharma (Sanatana-Dharma) e1IN- un: untergeordnet ist
Versteht also Golwalkar Religion 1mM Siınne VO  - Sva-Dharma als persönlich verantworteten
Glauben, der 11UT einen Aspekt VO umfassenden Dharma ausmacht, dann ıhm
eıcht, dıe VO  S der indıschen Verfassung verlangte Religionsfreiheit eriulien Er hat
wıederholt betont, dass den In diesem »relig1Öösen« Sınn als individuelles spirıtuelles
Angebot verstandenen Islam un das Christentum nıcht 1L1ULI tolerierte (tolerate: SUOIl1-

dern S1E auch respektierte. ema diesem Verständnis grenzt dastry In selner Aufzählung
der Religionen (rel1g10us alths) In Indien den » Hıiınduilsmus« nıcht umfassend gegenüber
anderen Religionen ab 1elmenNnr werden AdUus den hinduistische Tradıtionen als Beispiele
für »Religionen« die Sanatanas genannt, dıe einen ew1gen unıversalen dharma VeEFrLreEtEN,
und den Arya-Samäj eiıner VO  — Dayäananda Sarasvatı 1mM 19. Jahrhundert gegründeten
hinduistischen Reformbewegung. In diesem Sınne gehören auch In UÜbereinstimmung
mıt der indischen Verfassung (S 25 (2) Explanatıon [1) » Personen, die sıch Z SikH=,
Jaınas- un: buddhistischen elıgıon bekennen« ZU Hındulsmus. Alle diese relig1ösen
Traditionen In Indien einschliefslic Islam und Christentum, bieten beliebige Möglıch-
keiten, sıch persönlıch rel1g1Öös verwirklichen.

Omente eines abendländischen,
substantialistischen Religionsverständnisses

er rührt diese Religionsauffassung, die VO  - adıkal hinduistischen ewegungen
vertreten wird, In WI1e weıt 1st S1€E VO  — europäisch orientalistischen un rel1g10nNS-
wıissenschaftlichen Iradıtionen beeinflusst und In w1e weıt entspricht S1E tradıtionellem

Shri ripaty SASTRY. Relevance Y  ‚o} SASTRY, Relevance Wıilhelm TIhe Structure
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Wischen Hindu-Nationalismus UNG "15,; Wilhelm Indıen und europdisch-christliche Nndung
christlicher Inkulturation, n olfgang FEuUropa, Base| 1987, 385-402; Norbert Berlın 2003, 191-199.
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indischen Verständnis? In der abendländischen Kultur: un: Geistesgeschichte Wal das
Religionsverständnis” VO  a der jüdisch-christlichen TIradıition bestimmt und wurde erst

Ende des B Jahrhunderts auf außerchristliche Religionen und deren Formen
der Gottesverehrung ausgeweıitet. Der Religionsbegriff verallgemeinerte sıch un:
»Religion« erschıen In der europälischen Spätaufklärung immer mehr als 1ne ideale röfße,
die Ba In unzulänglichen Gestalten In den konkreten geschichtlich gewachsenen Religio0-
NCN vorkommt. Wichtigstes Krıterium für Bestimmung VO  z Religionen als Gegenstand der
beginnenden Religionswissenschaft War zume1lst der Gottesglaube. In diesem Sinne chrieb
1856585 Max Müller, Indologe un: Begründer der modernen Religionswissenschaft: » Jede
elıg10n, O die unvollkommenste un: degenerierteste, hat eLWas, das uns heilig se1ın
ollte, denn exıstiert In en Religionen eine eheime Sehnsucht ach dem wahren aber
unbekannten Gott«*“. In der Folgezeıit gab zahlreiche europäische un: amerikanische
Versuche klären, Wds » Religion« 1st un DIS heute 1st die Bestimmung VOIN eligıon
als Gegenstand der Religionswissenschaft nıcht abgeschlossen. Im Anschluss die
christlich-abendländische Tradition wurde unter anderem VOL em unternommen, die
en Religionen gemeınsamen nhalte, die gemeinsame »Substanz« suchen, die unter
dem Oberbegri » Religion « zusammengefasst werden konnte. Man sah sS1€e 1m Glauben

höhere Wesen Edward Burnett Tylor, gestorben 1917), 1im Glauben ott
oder In der Begegnung miıt der Wirklic  eıt des eılıgen (Rudolf ÖOtto, (Gsustav Mensching,
Nathan Söderblom, USW.). och 1980 definierte (Günter Lanczkowsk1 elıg10n als » eın
unableıitbares Urphänomen, 1ne Gr6öße SU1 generI1S, die konstitulert wiıird HG die ex1isten-
tielle Wechselbeziehung zwischen Mensch un: ott einerseı1ts, mA und andererseıits den
Reaktionen des Menschen, selne ‚Richtung auf das Unbedingte«. «

» Hinduismus«
die 1€e€ indischer Auffassungen
VO  — » Hinduismus« un: der Pluralismus
indischer Religionsgemeinschaften

In HIS CIEETH Zusammenhang stellt sich 1U  - die Religionsfrage aufolgende WeıIise: sicherlich
xibt viele relıg1öse Phänomene un: relig1öse ewegungen 1mM Hinduismus, die diesem
christlich gepragten Begriff der »Religion« zuzuordnen S1nd. VOrTr em dıe Anschauungen
über » religion « un: »rel1g10uUs faıths« In den extremistischen indischen Hındu-Organıisa-
tionen scheinen den substantıialistischen westlichen Auffassungen VO  u »Religion« nahe
kommen. Aber entspricht eligıon verstanden dem Selbstverständnıis VO  = Hinduismus?
(SiDpf für die Hındus ıne umfassende hıinduistische Identität und Möglıiıchkeıiten, sıch als
» Hinduistische Religion« VO  } anderen Religionen abzugrenzen?®
11 UÜbersichten bei MAUSSIG, Der 13 Gunter LAN  KI,
Religionsbegriff Wwıe Anm 10) 252 Einführung In die Religions-
Klaus OCK. Einführung In die wissenschaft, Darmstadt 1980, 33T.
Religionswissenschaft, Darmstadt 1 Klaus KLOSTERMAIER,
2002 ans KIPP Hinduismus, KOoln 1965,
Kocku VON Einführung 15 Why Hindu, In
INn die Religionswissenschaft, The Illustrate: Weekly of India 24
München 2003 1974. nier
12 Max ULLER, IDS from 16 SWämTt SIVANANDA, I] about

German 'orKsShop Hinduism, Sivanandanagar 194 /
the Science OT ellgıon, (51993), 71.
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Unterschiedliche indische Auffassungen VOo  e} » Hinduismus«

Vor vielen Jahren siınd kurze Beıträge VO  s erühmten Hindu-Vertretern über das » Wesen
des Hinduismus« gesammelt worden. Dabe!Il hat der orthodoxe Devan Bahadur Krishna
Svamı Rao olgende Krıterien der hinduistischen rthodoxı1e genannt. » F’ägliches Bad,
tägliche Rezitation VO  . vedischen Texten Morgen, Miıttag und en Enthaltung
VO  a Speısen, die VO  — einem Hındu AdUus nlıedererer Kaste oder \40)  — einem Nıicht-Hindu
zubereitet sSInd, Enthaltung VO  = leisch, besonders Rındfleisch und VO  “ berauschenden
Getränken und Drogen. Inıtıatiıon für die oberen Kasten. Heırat innerhalb der eigenen
aste Totenopfer für die verstorbenen Angehörigen.«“ Völlig anders ing das; Was

agıvan Ram (gestorben 1986), der rühere Landwirtschaftsminister Indiens, In einer
Umfrage der Wochenzeılitung The Illustrate: CcE Of 1a VOT vielen Jahren über das
ema »Why Hindu«) 44 SCH hat » er Hındulismus die Göttlichkeit des
Menschen ÜrCc die dreifache Grundformel ‚ Ich bın Brahman«, I)as bıst Du«, ‚ Alles
uns herum ist Brahmanc«. Alle Menschen sınd gleich, denn S1€E sind alle göttlic Das
gesamte Univyersum ist eın USGTUC| oder ıne Manıfestation (SÖöttes: Anhänglıchkeit

vergängliche ınge iıst die Ursache des Schmerzes. Hıer en WIT ıne Vısıon (Jottes
und zugleich ıne Lebensausrichtung. Befreiung Oder moksha 1st nıcht eın hypothetischer
Zustand nach dem Tod, sondern 1st realisıerbar In diesem Leben selbst Dıie Upanıshaden
Nn » Wenn es egehren des Herzens VErgaANSCH 1st, wırd der Mensch unsterblich un:

erlangt hier das Brahman«.« Dies sSind wel allgemeine Beschreibungen des Hındulismus
VOoO  — bekannten Hindus, die 1U wirklıch nıchts mıteinander tun en scheinen.
[)as Problem 1st, dass diese sıch umfassend gebenden Umschreibungen des Hınduilsmus
wohl wel der wichtigsten Strömungen, nämlıich dıe brahmanıiısch-orthodoxe Tradıtion
ndiens und die moderne vedantische Orılentierung VO  —; Hinduismus wledergeben,
aber In ihrer Stellungnahme zahlreiche bedeutende Religionsformen der indischen
Geschichte auslassen. Besonders eutiiic wırd diese Vorgehensweise ein1ıgen S
unterschiedlichen VO  —; SVvamı Sivananda, dem Gründer der Dıvıne Life Soclety un: des
Ashram In Rıshıkesh, gesammelten ussagen über »Who 15 H1ndu«'6 » Der, der die
Kühe un Brahmanen beschützt, 1st eın Hındu« »Die, die die Tloten verbrennen, sınd
Hındus« » Einige definieren: eın 1N: ist; der Indien als se1ın Multterland mother-
an un: als den heilıgsten (Irt auf Erden betrachtet.« » Der, der eın nhänger des
Vedaänta Ist, ist eın Hındu.« » Der, der dem vedischen dharma oder Sanätana-Dharma
dem ew1gen dharma) anhängt, ist eın Hındu.« Alle diese Bestimmungen VO  — Hinduismus
Siınd eher afırmativer Art,; vermıitteln aber nıcht eın umfassendes Verständnis VO  > dem,
Was Hınduilsmus als eligıon ausmachen könnte. Selbst die olgende, sıch vollkommen
gebende Definition VO  — Hınduismus scheıtert dem tatsächlichen Pluralismus indischer
Religionsgeschichte. Sivananda schreibt: eın Hındu i1st der, der »vollkommenen Glauben
das Gesetz des Karma das (Gesetz der Vergeltung), das (Gesetz der Wıedergeburt, Avatar
(göttliche Inkarnationen), Ahnenverehrung, an den Varnäshrama-Dharma dharma
der vier Klassen und Lebensstadien), die Veden und dıe Exıiıstenz VO  — ott hat, der, der
praktiziert, ausführt mıt Glauben und Ernsthaftigkeit die Instruktionen, die In den Veden
gegeben Sınd, der ausführt den Sandhya (morgendliche relig1öse Verpflichtung), Ta!
(vor em Totenopfer), Pıtrı- larpana (Ahnenverehrung) und dıe Panca-Maha-Yajnas
(fünf große Opfer), der, der befolgt dıe Varnäshramas-Dharmas die vier Klassen un
Lebensstadien), der dıe Avatars verehrt und die en studiert.« Sivananda fügt hinzu:
» DIies ıst ıne Definition, dıe VO  . ein1gen hochgebildeten Menschen gegeben wird. Diese
1st die einz1ge korrekte und vollständıge Definition.« Gegenüber diesem exklusiven eher
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orthodox-brahmanisch orıentlerten nspruch, Hındulsmus bestimmt aben, präzısiert
der Philosoph un: ehemaliıge Staatspräsıdent S _ Radhakrishnan” » Hinduismus 1st nıcht
1ıne bestimmte Lehre, sondern WdY of lıfe< Er erlaubt völlige Freiheit In der Welt der
Ideen, aber besteht Strene auf der Finhaltung gewIlsser Regeln des Verhaltens. FEın Theıst,
eın Atheist, eın Skeptiker un: Agnostiker kann Hındu se1n, vorausgesetzt, nımmt das
Hındu-System VOoO  a Kultur un: en A Anders ausgedrückt, ibt In Indien kaum
1ne relig1öse Lehre, der nıcht 1ne andere widerspricht. er berühmte Z Christentum
ekenrte Bengale Brahmabhändhab Upäadhyay chrieb in selner uCcC nach eiıner »Hındu-
Katholischen Identität« (1898) »Glauben WIT den Hınduismus ? der Hınduilsmus
hat keine definierten Glaubenssätze aa die Hındu-Vedantıns der Raämaänuja-Schule
betrachten die ındu-Vedantıns der Sankara-Schule als blasphemisch, dıe vishnuitischen
Lehren unterscheiden siıch weIlt WI1Ie die Pole VOINl den shıvaıtiıschen Lehren, selbst die
(Götter sSind aTiur da, miteinander kämpfen Der Test, Hındu f se1n, kann also nıcht In
den relig1ösen Meınungen liegen. «” Heinrich VO  S Stietencron bestätigt In einem Aufsatz:
» Anımısmus und Polytheismus, Pantheismus, Panentheismus un Henotheismus, Dualis-
I11US, Monotheismus und reiner Monısmus ex1istieren Seıite bel Seite«!?. Im Bereich der
terschiedlichen lehrhaften relig1ösen UÜberzeugungen Indiens fehlen die Gemeinsamkeiten,
1116 dıe dıe Identität des Hınduilsmus als einer zusammenhängenden Religion, dıe V  a

anderen abgrenzbar 1St, konstitulert werden könnte.

Der Pluralismus indischer
Religionsgemeinschaften

er Pluralısmus dieser verschiedenartigen Glaubensauffassungen ist aber in der ind1ı-
schen Geschichte nıcht selten arüber hinaus USATUC der Unterschlede der relig1ösen
Gemeinschaften selber. Es o1bt viele indische relig1öse ewegungen, die nach Forschern WI1Ie
Friedhelm Hardy““N ihres zusammenhängenden monotheistischen Glaubenssystems,
iıhrer ohl definierten, In sich geschlossenen un: sich ihrer Identität bewussten (GGemeln-
SC und ihrer oft intoleranten Ablehnung“ anderer indischer Religionsbewegungen als
eigenständıge » Religionen« anzusehen SInd. Dazu könnten unter anderem der südindische
Shrivishnuilsmus, oder der Shaivasıddhanta oder in Gujerat die Gemeinschaft Vallabhas
oder der Shivalısmus Kaschmuirs, der besonders durch Abhinavagupta entwickelt wurde
un sich AdUus den Jlantras ableıtet, gezählt werden. Hardy seht sowelıt, eın wen1g provokatıv
für Schulbücher In England gemä dem Selbstverständnis der vielen Hindus In Gro(fs-
brıtannıen fordern, dass unter dem Stichwort ott Stelle der Spalte Hınduismus
mıindestens ZWO HME Spalten w1e Shrivishnuismus eie eingesetzt werden, die die ıne
Spalte des Hınduilsmus erseizen. Nur diese Relıgionen w1e Vishnulsmus oder Shivailsmus

1Q STIETENCRON, Hindulsm ST|  N, Hinduismus1/ Sarvepalli RMADHAKRISHNAN,
The IN NewW of Life London 92/ wıe Anm.4 wıe Anm. 4), 101-106.
71971), 55, Friedhelm Monotheis- Indıen (wie Anm 10)
18 Julius |PN  ge INUS ImM Hındursmus, 1995 109-221, Gerhard
GISPERT-SAUC (Hg.) The Writings |Vortrag n Heidelberg]. (Hg.) Inklusivismus. Fine Indısche

2 Karl-Heinz GOLZIO, DEN Problem enktTorm, Wiıen 1983of Brahmabhandhab Upadhyay l,
Vor Toleranz und Intoleranz nBangalore 1991, 24T.
indischen Religionen anhand epigra-
ohischer Quellen, In Helmut IMER
(Hg.) Frank-Richard Hamm Memorial
Volume, Bonn 1990, 89-102;
Klaus KLOSTERMAI E: SUTrVEY of
Hinduism, NEewW York 1989, 53-60
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waren dann übrigens relıg1onswissenschaftlich vergleichbar mıt Religionen w1e dem
Judentum, Christentum oder dem Islam

Dieser indische Pluralısmus VOoO  e Religionen und Religionsformen zeıgt sıch neben den
Stammesreligionen der Adıvasıs (Ureinwohner) zudem noch heute In der 1e indi1-
scher Volksreligionen““. S1e Sınd 11UT lokal un: regional erfassbar, en keine ausgebildete
Theologie oder 1ne einheitliche Gesetzgebung. Es besteht auch deshalb In diesen okalen
Religionen keın Bedürfnis sıch reflex VO  a anderen Religionsformen abzugrenzen. Di1e
relig1ösen Menschen siınd auf die freudigen, gefährlichen und trostlosen Ere1gn1isse des
tägliıchen Lebens ausgerichtet und wenden sıch dabei die übermächtigen Gottheiten
ÜLG Verehrung un pfer un: en ihre Einheit In der Lebensweise ihrer Vorfahren
In derI S1€e vermıiıttelten eigenen dörflichen oder famıllären Tradition. Natürlich VCI-
stehen sıch diese Menschen als Tamıilen, engalen oder GwJeratis, un S1e verstehen sıch als
nder, als Hındus, aber die Frage, ob s1€e der eligıon des einen Hinduismus angehören, 1st
für S1e irrelevant oder Sar unverständlich.

Die Einheit des » Hinduismus«

annn 1U aber SCH des relig1ösen Pluralismus In Indien nach hinduistischem Selbst-
verständnis etwas WI1eE »den Hinduismus« sgeben? eNauer gefragt: o1bt eın umfas-
sendes Verständnis VO  a Hınduismus, das nıcht einselt1g 1ne hbestimmte indische relig1Ööse
TIradıtion oder einen wichtigen Tradıtionsstrang als exklusıv »hinduistisch« bezeichnet
und das nıcht unterlässt, dem relig1ösen Pluralismus Indiens echnung tragen und ih
einzubeziehen.

4.1 Brahmanisch-orthodoxes Denken

Es lassen sıch bereits se1lt den Dharmashaäastras In der brahmanischen orthodoxen TYTadı-
t1on Tendenzen feststellen, mıt anderen relig1ösen Grupplerungen und Anschauungen
zugle1ic inklusivistisch und exklusivistisch umzugehen.“ Es herrscht dort eın zugleic
einschließendes und ausschließendes Denken und Sich-Verhalten VOIy, das sıch spater auf
SAdNzZ andere un umfassendere Weılse auch be] den Reformern ab dem 19. Jahrhundert
zeigen WITd: se1lt den vedischen Zeıiten In Indien immer wleder UG auferindische
oder eigene Einflüsse HEeue relig1öse Grupplerungen un: Anschauungen entstanden. Diese
wurden normalerweilise In einem andauernden Prozess den orthodoxen Religions- un
Gesellschaftsformen assımıliert. Dabel bewirkte dıe Angleichung keine eigentliıche Reform
des Bestehenden er konnte der Jeiben, der schon vorher WAäl. Diesem assımiılieren-
den Denken entsprechend wurden die, die w1e die Muslime sıch einem Absorptionsprozess
wıldersetzten und andersartıg bleiben wollten, als mlecchas, als Fremde, ausgeklammert.
Diese ohl nach orthodoxerAuffassung 1m unıversalenWeltbild eingeschlossen ab
eben TD D dass S1e völlig Alllı Rand des Kosmaos eingeordnet un: damıt AKTISC
ausgeschlossen oder besser ga nıcht wahrgenommen wurden. S1e galten als unreın, be-
schmutzend un: äufig als sıttenlos, der Umgang mıt iıhnen War verboten. Dem gegenüber
standen die Orthodoxen 1mM Zentrum des Unıversums und 1im bleibenden Besıtz
aller Wahrheit, denn ın den en als eINZIS legıtimer Quelle WAar es Wıssen In Bezugauf die Harmonie der Gesellscha un das e1l des Eınzelnen enthalten. Kontakt mıt dem
Fremden oder das Interesse temden Ländern hätte dem orthodoxen 1N! somıt nichts
bringen können. Neben der Anerkennung der Tradıition half der Glaube das Gesetz der
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Vergeltung un: der Wiedergeburt und dıe strikte Einhaltung der Kastenregeln, Kontinulntät
un: eigene Vorrangstellung In der hiıerarchısch auIige auten Welt wahren. ema dieser
Auffassung verwundert nıcht, dass jJahrhundertelanger spürbarer Gegenwart dıe
Muslime 1m hinduistisch-orthodoxen Schrifttum gut w1e Sal nıcht vorkommen. ach
Wıilhelm ass seht »dıe ‚ Indozentrik«, die 1mM orthodoxen hınduistischen Denken
nehmend ausgebildet und verfestigt wIird, über die ubDblıchen Formen des Ethnozentrismus
weıt hiınaus. S1e 1st eın theoretisch entwickeltes un: bıs bemerkenswerten Höhen der
Reflexion durchgehaltenes Gefüge der Selbstisolierung un: Selbstuniversalisierung
das andere ist als Anderes, Fremdes, Sal nıcht anerkannt, weder als relig1öse, noch als
kulturelle Herausforderung, weder als Ziel der Krıtik noch als Folie der Selbstkritik.«“

Besonders se1it dem 19. Jahrhundert wurde diese Form e1IN- un ausschliefßenden
Denkens VO  e indischen Reformern In der Auseinandersetzung mıt der britischen
Kolonıialmacht, mıt der europäischen u  ärung, mıt dem Christentum, dem Islam auf
galıZ Indien ausgeweıtet und auch auf die Religionen der Welt angewandt. Als Beispiele
für dieses Denken se]len N ihres osroßen Finflusses bıs In die heutige eıt Dayananda
Sarasvatı un Vivekänanda genannt.

Indischer »Inklusivismus«,
Dayananda Sarasvatl,; Chandrashekarendra Sarasvatı,
Vivekananda

Dayananda Sarasvatı (1824-1883)” gründete 1575 die Gemeinschaft des schon erwähnten
Arya-Samaäj, die bıs heute VOoO  - Bedeutung 1st. Er entwickelte AdUus der Sıtuation der Aus:
einandersetzung mıt Islam, Christentum un: britischer Herrschaft ıne eigentümlıiıche,
Hındu-konzentrierte Form der Absoluther indischer elıg10n. Er übernahm VO  e Islam
un Christentum den Offenbarungsbegrıifl der Buchreligionen, die rationale theistische
Religiosität, die Gottesdienst- un: Organıisationsformen seliner (Gemeinschaft un: den
edanken der Brüderlic  eıt Aber interpretierte S1€E und proJ1izıerte S1e In die vedi-
schen Anfänge als unıversalen Begınn der einen Menschheıitsreligion. Er weıtete somıt
gegenüber den christlichen un islamıschen Universalıtätsansprüchen den Hinduismus

elıner Universal-Religion dUs, und bestimmte die vedischen Anfänge des Hındulsmus
als göttliche Uroffenbarung der ganzenh Menschheit, in der es Wesentliche der Mensch-
heitsgeschichte enthalten WAärT. DIie relig1ösen un: soz1alen Missstände einschliefßlich der
christlichen und islamischen Glaubensanschauungen un Lebensformen mussten als
Verfallserscheinung, als Abfall \40)  . den Ursprüngen gedeutet werden. Ihnen gegenüber
setzte Dayananda als einzıgen Ma{fßsstah der Erneuerung dıe vedischen, In Indien VO  > Gott
geoffenbarten Wahrheiten. 1570 hatte Z ersten Mal VOoO  e dem allgemeinen ea einer

Indien 26 Arvind SHARMA,
(wie Anm 10) Z HOW Hınduilsm Percelves Rellgion,
25 Dayananda n HAUSSIG/SCHERER (Hg.)
Sarasvatı HIs Life and MIS eas, eligion (wie Anm 10)
elhi 1979, KL Der politische Berlin 2003, 57-75 hier 737.
Hinaduilsmus wıe Anm 3) 171-191, 21 DHAR, Comprehensive

Hindu Reformer Biography of SWamı Vivekananda,
wıe Anm.3 41-1/9 Vol Madras 19 7/5;

( Der polıtische Hindulsmus
Wwıe Anm. 3), 273-280;

IN} Reformer
wıe Anm. 3), 74-176
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Wiederherstellung des unıversalen vedischen Oldenen Zeıtalters gesprochen. Miıt diesem
Denken WalLrl jegliche materı1elle, relig1öse un sozlale Erscheinung der Welt in das ursprung-
ICJe e1gene des Hınduilsmus eingeschlossen. Es gab 1Ur die Möglıchkeit der Entwicklung
AUS dem arıschen rsprung oder der Abfall v  . ihm Sämtliche temden gesellschaftliıchen
und relıg1ösen Herausforderungen konnten DOSITIV als das schon VO rsprung her
eigene ANSCHOILNIN oder negatıv als das dem eigenen Wesen fremde als Abfall VO

rsprung abgelehnt werden. DIie Möglıchkeıit, den Anderen als Anderen anzuerkennen,
gab nıcht Selbst WEn iINan VOo  e den Europäern In der damalıgen Sıtuation lernen 111US5-

Ste. würde dıe Entwicklung der Menschheit letztlich doch AdUs den Offenbarungsquellen
Indiens kommen, deren Hüter die er Durch den ursprünglichen Besıtz der
Veden behlelten dıie indischen » AÄrljer« den anderen Völkern gegenüber iıne Sonderstellung.
Miıt all dem wurde Vo  - Dayananda eın indisches Selbstbewusstsein geschaffen, gemä dem,
inklusıivistisch un: reaktionär, die übrige Welt schon immer ndiıisch WAar un deren SC
schichtliche Verwirklichung 1U als vedisch-indische gedacht werden konnte. Ethnisches
Denken un: Universalismus bedingten sıch gegenselt1g 1m Denken Dayanandas.

DIiese IC VO  S » Hındu1ilsmus« als unıversaler eligıon wırd VOoO  a vielen indischen
Religionsgelehrten geteilt. VIN: Sharma wI1es ULrZHG In einem Aufsatz How Hınduism
Perce1ives Religion“® darauf hın, dass berühmte hinduistische Persönlichkeiten wWwI1Ie ST1
Chandrashekarendra Sarasvatı folgendermaßen argumentieren: DIie Tatsache, dass die
Hındus keinen Namen für ihre e1ıgene elıg1on hatten, Ja, dass S1E nıcht einmal eın Wort
für den Begrıiff elıgıon überhaupt hatten, 1st ınfach erklären: » Andere Religionen
ex1istierten nıcht Vor der eıt ihrer Stifter (wıie 7B VOT Jesus Ooder VOT Muhammad) Unsere
ist 1ne Relıgion, die ange VOT den gestifteten Religionen exIistlerte. Selbstverständlich War
S1e dıie einz1ıge eligıon In der Welt Also gab für sS1€e keine Notwendigkeit für eınen
Namen. S1e WAarTr namenlos un: selbst jetzt sS1e sıch namenlos fort.« DiIie Namenlosigkeıit
ist somıt 1nwels für die Ursprünglichkeit, Ewigkeit un: Globalıtät indischer eligi0n. I JDer
Pluralismus der Religionen der Welt rührt aner; dass nach dem Niedergang der ursprung-
liıchen (indischen) eligion dıe Stiftung Relıgionen Urc Propheten nötıg wurde.

Der andere sroße Reformer Ende des 19. Jahrhunderts Vivekaänanda?*’ (1863-1902)
vertrat eıne HEUE Form des Advaıta-Vedanta. DIie ursprünglıche klassısche Atman-Brah-
INan Lehre als Befreiung des göttlıchen Selbst atman) elnes jeden Menschen Von der Welt
1NSs Absolute, Brahman, hınein wurde VO  e iıhm umıinterpretiert. Auf TUnN: des göttlıchen
Selbst in jedem Menschen wiırd 1U die (göttliche Gleichheit un Einheit er Menschen
hervorgehoben un: der soz1lale Eıinsatz füreinander gefordert, nıcht frei se1n Von der Welt,
sondern reıl se1ın für die Welt Hıer werden die starre festgelegte hınduistische Gesell-
schaftsordnung un die verschledenen Religionsformen relatıviert, S1e Jeiben vordergrün-
dig, vorläufig als Miıttel und Wege bestehen, en aber die Einheit aller gleichwertigen
Menschen 1m Göttlıchen D: Ziel Grundlage dieser Auffassung 1st für Vivekänanda die
Offenbarungserfahrung, wWw1e S1e ursprünglich In den Veden geoffenbart ist, als Moment
der Verwirklichung der FEinheit VO  w Atman un Brahman vermuittelt TG den Wieder-
geburtsglauben muıt dem Vergeltungsgesetz des karman un: das Kastenwesen. Miıt dieser

verstandenen endgültigen Einheit VO  , Atman und Brahman fand Vivekänanda den
einzigen Maisstab dafür, Was das Wesen des Hindu1ismus ausmacht. Durch diese Wesens-
bestimmung konnte die verschiedenen oft gegensätzlichen hinduistischen Traditionen
1ın einer alle Unterschiede umgreifenden Vısıon einen. » DIie Einheit des Hınduismus ist die
Einheit des Zieles; die Unterschiede erklären sıch aus den wechselnden Bedingungen un:
Voraussetzungen«. Diese NEUEC Auslegung des Wesens un der Einheit des Hındulilsmus
wurde ZUuU ersten Mal auf dem Weltparlament der Reliıgionen (1893) ın Chicago weltweit
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veröffentlich ja diese Interpretation WAarTr SOZUSaSCI konstitutiv für die Einheit des Hın-
dulsmus selber. DIie Herausgeber der gesammelten Werke Vivekänandas schreiben In der
Einleitung über seine Rede In Chicago » Von der Ansprache des SVamıs VOT dem Parlament
der Religionen kann 1L1all T1, dass, als reden anfıng, über die relıg1ösen Ideen
der Hındus« sprach, dass aber, als aufhörte, der Hinduismus geschaffen WAar.« I ieses
HeHe hinduistische Selbstverständnıis un: Selbstbewusstsein gründete somıt nıcht wWI1e bel
den anderen Reformern In dem Glauben den einen ott als ater er Menschen, der
sıch vornehmlich iın den Veden geoffenbar hatte un: 1m eigenen Herzen erfahrbar WäAdl,
sondern In der Überzeugung der eigenen persönlichen Identität mıt dem Absoluten Selbst-
behauptung und Selbstbewusstsein notwendiger USATUuC der Identitätserfahrung.
Wıe keiner selner Vorgänger hat Vivekaänanda dieses hiıinduistische Selbstverständnis auf
inklusivistische Weılse unıversalisılert. Er macht nıcht w1e Dayananda Sarasvatı 1G
die Grundlegung einer besseren Welt In den indischen Ursprüngen. Vivekäananda ging weıt
darüber hınaus. Wegen selnes 1mM Göttlichen gründenden Selbst-Verständnisses mMusste
Indien eın Selbst-Bewusstsein entwickeln, das sıch als Bewusstsein der Welt verstand. Nur
durch Indien hatte die Welt ıne Chance, sıch »selbst« un: damıt Z Absoluten
en

Die Einheit der indischen Religionen
un: Gesellschaftsstrukturen 1m göttlichen Ziel

ach dieser Überzeugung führen also alle unterschiedlichen hinduistischen TIraditionen
P eınen göttliıchen Zael DIie TIradıtionen werden adurch nıcht überflüss1g, sondern
siınd die verschiedenartigen Wege, auf denen das 1ıne göttliche Ziel erreicht werden kann.
DIiese Art, den » Hiındu1lsmus« als die 1INeEe eligıon 1mM Pluralismus der vielen indischen
Religionsgruppierungen verstehen, 1st für viele Hındus besonders AdUus der gebildeten
chıcht attraktiv. Fın befreundeter Hındu, ıtglie der indischen Regjierung un: Gandhıi-
nhänger pflegte mıt sroßer Begeisterung diese moderne vedantische Einheitslehre VCI-

treten GIing ın eiınen Tempel, WarLr nhänger der Vishnuitischen eligıon un betete
andachtsvoll ZUT absoluten Gottheit DIie oben zıt1erte Religionsauffassung des früheren
indischen Landwirtschaftsministers Ram geht In iıne annlıche ichtung.

Nıcht NUr die unterschiedlichen veränderbaren un vorläufigen hinduistischen
Religionsformen wurden VOoO  e diesem absoluten Z18] her bestimmt un: In eiınen friedvol-
len Zusammenhang gebracht, sondern auch die spannungsgeladenen oft ungerechten
Gesellschaftsstrukturen werden VO  = diesem absoluten 7Ziel der göttlichen Einheit her har-
monıI1sıert. anz 1mM Sinne Vivekänandas sagt dazu Brahmabhändhab Upadhyay Ende

28 The Oomplete 'Ork of SWamı
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des 1 Jahrhunderts: » Wenn Hındusein (hindutva) sıch nıcht gründet auf einen bestimm-
ten relıg1ösen Glauben oder auf 1ne UÜbereinstimmung In ezug auf Regeln des Essens
und Irınkens, 1UN, worın gründet dann? Auf welcher Grundlage ruht der /Zustand
natıonaler Einheit der Hındus (jatiyata) auf? DG Basıs des hindutva, se1n Wesen, sınd
die Klassen- und Lebensstadienpflichten (varnäshramadharma) un: das Sıch-Ausrichten
auf das ıne (eknisthata), das ihnen den Verpflichtungen) ıchtung gibt die Tendenz
AT Ausrichtung auf das Eıne, die Erfahrung einer etzten Nıcht-Unterschiedlichkeit
zwıschen Handelndem und der Wirkung, das Wiıssen über die Täuschung des Vıelfältigen,
umfassen des 1N: hindutva Wır finden S1E 1m ang In den Veden und hre Vollen-
dung 1m Vedanta. Diese spırıtuelle Vısıon wurde manıfest In den Verpflichtungen der
Kasten- und Lebensstadien. Das Ziel der Kastenaufteilungen ISst; das Unterschiedliche
nicht-unterschiedlich machen und das Viele einen«. Das kann 1Ur gelingen 1m
GeIlst der Entsagung (nıvrıtti-marga), der selDstliosen ohne Gıler, Ehrgeiz un
Konkurrenzdenken, w1e Krishna S1e In der Bhagavadgita verkündet un! gelebt hat In
diesem Sınn 1st » Krıshna die lebendige Wurzel VO  e Hindutva«>®.

Kultur un: Religion
Es 1st ;ohl eutl1c geworden, dass In der Welt Indiens kein eindeutiges Eınvernehmen
über das, Was Hıinduismus 1st, sibt Di1ie me1lsten eher orthodoxen Versuche, Hınduismus

umschreıben, definiıeren betonen, dass der lehrhafte Bereich der Religionen der Ist,
der nach hinduistischem Verständniıs unterschiedlich, veränderbar seın kann, ohne dass
damıt das »eigentliche« VO  S Hınduismus In Frage gestellt wird. /u diesem »E1igentlichen«
des Hinduismus gehören unter anderem die rel1g1Öös begründeten Kastenstrukturen als
Grundlage für den Hinduismus als » Way of lıfe«. Der politisch-fundamentalistische Ver-
such, diese Kastenstrukturen allein der indischen Kultur In Unterschied f den Religionen
zuzuordnen, entspricht nıcht dem Selbstverständnis der meIlisten Hındus. DIiese Arft un
Weılse Kultur er auch Zıivılısation) un: eligıon unterscheiden 1st VO westlichen
Denken der Aufklärung beeinflusst und hat sıch weltweiıt bıs In die UN  © -Deklarationen

die »Erklärung über die Beseıltigung er Formen VO  z Intoleran7z un: Diskrimi-
nıerung auf TUnN: der eligion oder der Überzeugung« VOoO  — 1951 durchgesetzt. S1e hat
auch Eıngang ın die indische Verfassung gefunden. In Art: 25 steht, dass »alle Personen
In gleicher Weilse berechtigt sınd Te1 elıig1on (religi0n) bekennen, praktıziıeren
und propagleren«. SO sind die Hiındu-Fundamentalisten ach diesem Art Z der indischen
Verfassung SCZWUNSCH, das Kastenwesen der indischen Kultur zuzurechnen, we1l S1Ee SONS

die Forderung der Religionsfreiheit verstoßen würden, WenNnn die Kastenstrukturen
als reliQ1öse Forderung den Muslimen un: Christen aufgezwungen würden. Auf einer
Tagung In Jaıpur VOT ein1gen Jahren miıt indischen Politikern un Politologen wurde
ausgesagt, dass das edisch begründete Kastensystem wichtiges Moment indischer Kultur
se1 Auf meılne erstaunte rage, ob der Varnäshramadharma, der In den Manusmriut1 des
zweıten Jahrhunderts CAhr doch rel1g1ös legitimiert sel, nıcht auch Moment indischer
Religion sel, erfolgte ein längeres, etwas peinliches Schweigen. ach ein1ger eıt meınte
e1n Politiker: Wır en aber entschieden, dass ZUr Kultur gehört. Damıt WalLr
das ema eligıon un Kultur VOoO 1SC un damıt auch die unangenehme rage, ob
INan Je nach der Antwort Islam un: Christentum, dıie sıch dem Kastensystem un seinen
Auswirkungen wıdersetzen, 1mM Namen indischer Kultur und natıonaler Identität angreıfen
Oder gar verfolgen kann, oder dies 1mM Namen der Religi0onsfreiheit verboten wird.
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DIie omplexe Wirklichkeit VOoO  H relig1ös-kulturellem Hındulsmus 1st auf der Basıs WeSst-
liıcher kultur- und religionswissenschaftlicher egriffe VO  z »Religion« nıcht adäquat
erfassen, nıcht zuletzt we1l »den Hındulsmus« als »dıe 1ne Religion« In der Geschichte
Indiens n1ı€e gegeben hat DIie eigentliche FEiktion der Rechtsradikalen aber 1eg nıcht in
ihrer Behauptung, dass » Hindulsmus« eher rel1g1Öös beeinflusste Kultur un: Lebenswelse
als dogmatisch bestimmbare eligion Indiens Ist, sondern In der kommunalistischen
Annahme, dass L1UTL 1INeEe einheıtlıche Hıindu-Kultur 1m nNtierschıe den indischen
Religionen In der Geschichte ndiens gegeben hat un: gibt Di1e ehrhelr der Hındus
akzeptieren den Hınduismus als einen Pluraliısmus VOoO  — mıteinander verwobenen indischen
Religionen und indischen Kulturen, geeint durch die gemeinsame Anerkennung VO  2

Grundlagen w1e dıie en oder den ew1gen dharma Oder das ıne Ziel 1mM rahman oder
infach dadurch, dass diese Religionen In Indıen entstanden Sind.

Zusammenfassung
ach Auffassung nationalistischer hiınduistischer Grupplerungen Sind Muslime un:
Chrısten aufgrun ihrer Geburt » Hındus«, die sıch mıt der Natıon Indıen iıdentifzieren
mussen. Für ihre persönliche spirıtuelle Verwirklichung können S1€e dem sSiam oder
dem Christentum oder irgendeiner indischen Religionsform angehören. Problematisch
1St, dass dieses indıvidualistische Religionsverständnıis, das beträchtliche ähe

einem abendländisch-»substantialistischen« Religionsbegriff aufweist, die rel1g10NS-
wissenschaftliche rage nach dem » Hindulsmus« als eligıon nıcht zulässt. Reformer WI1e
Svamı Vivekaänanda suchten deshalb 1m Pluralismus »hinduistischer« Tradıtiıonen nach
relig1ösen Ma{sstäben für die Einheit des » Hinduismus«.

Summary
According the V1IeW of natiıonalıstic Hındu STOUDS, Muslıms an Christians dIC » Hindus«
Dy 11 and should ident1ify wiıth the natıon of E For their personal spirıtual füul-
filment ıt 15 possible for them belong Islam, Christianıity SOTILIC other Indıian form
of religion. The problem here 15 that thıs dITIOW,) individualistic understanding of relıgi0n,
16 1splays considerable closeness estern »substantıialistic« CONCcept of relıg10n,
does NOot ave LOOIL for the question pose: in rel1g10uUs studies concerning » Hinduism«

rel1g10n. Reformers ike Svamı Vivekänanda therefore looked for rel1210uUs crıter1a for the
unıty of » Hındulsm« INn the pluralısm of »Hındu« tradıtıons.

Sumarıo
egun los SIUDOS hinduistas nacıonalıstas, los musulmanes los crısti1anos SO  - POIL razon
de nacımıento » hındıs« UJUC tienen JUC iıdentificarse CC}  a la nacıon India Para realıza-
CI1I0ON personal-espiritual pueden pertenecer al Islam al Cristianısmo OTtras relıg10nes
de la 12 Cuestionable UJUC tal indıvıdualısta de la relıg16n, JuUC revela un  S

clerta finıdad CO  e e] occıdental »sustancılalıista« de la rel1g1ön, permıte
estudiar e|] de las clencl1as de la relig1ön e| » Hindulsmo« OIlNNO relıg1iön. Por eSO;
reformadores COMNNO Svamı Vivekänanda han buscado e] pluralismo de las tradicıones
»hındulstas« OrTIMas rel1g10sas para le unıdad del » Hindulsmo«.


